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Für dich.


Sei mutig und wage den Schritt!


Es wird wunderbar.










Ellody


[image: ]


Ein turbulenter Morgen


Schwarzes Nichts umfasst mich. Es zieht mich nach unten. Immer tiefer und tiefer. Ich kann nichts erkennen. Nur die Schwärze. Nichts. Panik steigt in mir auf. Wild rudere ich mit den Armen, um dem Sog zu entkommen, doch ich habe keine Chance. Mein Schrei hallt ohrenbetäubend laut um mich herum. Was passiert hier? Was soll ich tun? Was ist das, das mich verschlingt? Ich werde eine gefühlte Ewigkeit durch das Nichts gezogen. Dann nehme ich endlich eine Lichtquelle wahr. Eine unsichtbare Kraft zieht mich immer stärker dem Licht entgegen.


Ich verliere das Bewusstsein. Schweißgebadet schrecke ich auf. Laut keuchend und mit Herzrasen sitze ich kerzengerade im Bett. „Wieder dieser Albtraum", murmle ich abwesend und wische mir den Schweiß von der Stirn. Ich hole tief Luft. Langsam wird mein Herzschlag wieder ruhiger. Dann stehe ich auf, gehe in die Küche, schenke mir ein Glas Wasser ein, und trinke es in wenigen Zügen leer. Ich fahre mir durch meine langen, blonden Haare, atme nochmal durch. Solche Träume habe ich in letzter Zeit immer wieder. Was bedeutet der Traum und was will er mir sagen? Wird mir etwas passieren? Was soll dieses Licht bedeuten? All diese Fragen schwirren mir durch den Kopf, doch so sehr ich auch nachdenke, ich komme zu keinem Ergebnis.


Als ich wieder in meinem Schlafzimmer stehe, fällt mein Blick auf den Wecker und ich schnaube. In zehn Minuten klingelt das blöde Ding. „Oh man, echt, jetzt?", verfluche ich mich wieder einmal selbst für mein grandioses Timing. Schon das dritte Mal in dieser Woche passiert mir das. Langsam mache ich mir echt Gedanken, ob etwas nicht mit mir stimmt. Soll ich vielleicht meinen Arzt aufsuchen, und mit ihm über meine Albträume reden?


Während die Gedanken durch mein Hirn geistern, vergeht die Zeit wie im Flug und schon klingelt mein Wecker. Genervt schalte ich ihn aus, schlurfe langsam ins Bad. Dort lege ich mein flauschiges Handtuch auf die Heizung. Anschließend stelle ich mich in die Badewanne. In der Hoffnung, dass die Dusche meine Lebensgeister weckt und ich einigermaßen fit in den Tag starten kann, stelle ich das Wasser kalt ein. Es hilft mir wacher zu werden. Als ich mit duschen fertig bin, schlinge ich mir das mittlerweile warme Handtuch um meinen Körper und kehre ins Schlafzimmer zurück. Dort ziehe ich mich schnell an. Als nächstes mache ich mein Bett, ziehe die Vorhänge auf, öffne zum Lüften das große Fenster. Licht und kalte Luft strömt mir entgegen. Ich atme die frische Luft ein und strecke mich ausgiebig. Jetzt fühle ich mich noch ein bisschen besser.


Mein nächster Weg führt mich wieder durch den dunklen Gang in meine gemütliche Küche, die ich vor noch nicht allzu langer Zeit endlich neu gestrichen habe. Jetzt erstrahlt sie in einem hellen Grauton. Die Küchenschränke habe ich wieder weiß lackiert. Das dunkle Braun vom Vormieter war einfach grauenvoll. Ein kleiner, runder Tisch steht vor dem Fenster. Dort sitze ich immer am liebsten, um meinen Kaffee zu trinken. Wie jeden Morgen schalte ich meine Kaffeemaschine ein und lasse einen Espresso in eine kleine Tasse laufen. Dabei fällt mein Blick auf die Flasche mit dem Entkalker. Den habe ich gestern schon bereitgestellt, damit ich meine Maschine mal wieder entkalken kann. Mit der Tasse setze ich mich an meinen kleinen Tisch und stürze das heiße Gebräu in einem Zug hinunter. Die schwarze Flüssigkeit rinnt meine Kehle hinab. Ich seufze glücklich. Heiß und schwarz, so mag ich ihn am liebsten. Lange dauert es nicht, bis der Espresso seine Arbeit tut und meine Lebensgeister vollends auf Hochtouren bringt. Dann trinke ich noch ein Glas Wasser, was mich noch ein Stückchen wacher macht.


Das mache ich seit einiger Zeit: Espresso und Wasser am Morgen.


Heute ist ein wichtiger Tag für mich.


Das Vorstellungsgespräch in meiner Lieblingsbuchhandlung steht an. Da muss ich fit sein. Ich würde so unglaublich gerne dort arbeiten.


Nicht, dass mir mein Job in der hiesigen Bücherei nicht gefallen würde. Ganz im Gegenteil. Das Sortieren und Katalogisieren der Bücher macht mich glücklich und beruhigt mich. Menschen, die sich keine neuen Bücher kaufen können, den Zugang zu Büchern zu ermöglichen, erfüllt mich mit innerem Frieden. Schon oft hatte ich begeisterte Besucher, die mir beim Abgeben der ausgeliehenen Bücher vorgeschwärmt haben, wie aufregend es für sie war, in die Geschichten einzutauchen und mit den Figuren mitzufiebern. Ich kann diese Menschen so gut verstehen, denn mir geht es genauso. Aber dann zu sehen, in welchem Zustand manche Bücher wieder zurückgebracht werden, zerreißt mir jedes Mal aufs Neue das Herz. Eingerissene Seiten und Eselsohren tun mir in der Seele weh. Fett- oder Kaffeeflecken sind besonders schlimm. Die Vorlesenachmittage in unserer großen Bücherei hingegen mag ich sehr gerne. Da kommen Eltern mit ihren Kindern, wir sitzen alle in der Kuschel- und Leseecke zusammen und ich lese den Kindern aus einem Bilderbuch vor. Die Eltern haben dann Zeit, um in Ruhe durch die Regale zu schlendern und in das eine oder andere Buch hineinzuschmökern. Wenn die Kinderaugen beim Zuhören wie gebannt an meinen Lippen hängen, dann weiß ich, dass ich alles richtig gemacht habe. Besonders schön ist es, dass die Kleinen dann glücklich von ihren Eltern in Empfang genommen werden und aufgeregt von dem Buch erzählen, das ich ihnen vorgelesen habe. Das Großartige daran ist, wenn mich die Kinder fragen, ob sie das nächste Mal auch kommen dürfen, wenn ich vorlese. Es kommt nicht selten vor, dass die Eltern dieses Buch dann gerne ausleihen wollen. Und des Öfteren muss ich mehrere Eltern leider enttäuschen, wenn wir die Bücher nicht in hoher Stückzahl zum Ausleihen haben.


Noch traumhafter als das wäre es für einen begeisterten Bücherwurm wie mich allerdings, in einer Buchhandlung zu arbeiten. In der gibt es neue Bücher, und ich sitze direkt an der Quelle. Zu sagen, ich liebe Bücher, wäre untertrieben. Zu sagen, dass ich besessen von Büchern bin, trifft die Sache schon eher.


Und sind wir mal ehrlich: Was gibt es Schöneres, als ein neues Buch in den Händen zu halten, und als erster in diese neue Welt eintauchen zu dürfen? Vom Geruch neuer Bücher mal ganz abgesehen. Es sich zuhause mit einer Tasse Tee auf dem Sofa gemütlich zu machen und in ferne Welten abzutauchen. Spannende Abenteuer erleben, mit den Protagonisten mitfiebern, oder mitleiden, wenn etwas passiert und man den Charakter schon ins Herz geschlossen hat, dass man nicht will, dass ihr oder ihm etwas passiert.


Bei dieser Vorstellung breitet sich ein verträumtes Grinsen auf meinem Gesicht aus. Dieses Glücksgefühl verschwindet aber sofort wieder, als mein Blick auf die Uhr fällt. Verdammt. Wenn ich nicht zu spät kommen will, sollte ich schon auf dem Weg sein.


Schnell schlüpfe ich in meine Schuhe, meine Jacke, packe im Vorbeigehen mein Handy ein und stürme aus meiner Wohnung. Kalte Morgenluft begrüßt mich. Ich ziehe meine Jacke enger um mich. Ich muss in die Innenstadt. Wenn ich die U-Bahn nicht erwische, werde ich zu spät kommen. Es sind nur noch wenige Minuten bis zur Abfahrt.


Als ich um die Ecke biege, sehe ich schon die Rolltreppe. Ich sprinte dorthin und fahre nach unten. Endlich unten angekommen, höre ich, wie meine U-Bahn einfährt.


Verdammt, ich brauche noch ein Ticket.


Wenn ich jetzt noch ein Ticket kaufe, verpasse ich aber die U-Bahn. Egal. Die Gefahr, erwischt zu werden, ist mir zu groß. Ich eile zum Ticketautomat. Kurz davor kommt mir ein rettender Gedanke: das Handyticket. Sofort hechte ich zurück zur U-Bahn und springe hinein, bevor sich die Türen schließen. Ich ringe keuchend nach Luft. Die U-Bahn setzt sich in Bewegung. Geschafft. Einige Passagiere sehen mich mit hochgezogenen Augenbrauen an und denken sich bestimmt ihren Teil, doch das ist mir gerade egal. Ich lehne mich neben der Tür an die Glaswand, atme tief durch. Als ich wieder zu etwas Atem gekommen bin, fische ich mein Handy aus der Tasche und will es einschalten, doch nichts passiert. Der Akku ist leer, ich habe gestern mal wieder vergessen, es anzustecken.


„Oh nein, das ist nicht dein Ernst, oder?", schnaube ich frustriert. Noch mehr Pech geht nicht mehr. Schnell überlege ich, was ich jetzt tun soll.


Wirklich riskieren ohne Ticket zu fahren? Oder an der nächsten Haltestelle aussteigen, schnell sein und versuchen ein Ticket zu lösen? Weiter komme ich allerdings nicht mit meinen Gedanken, denn ich höre vorne im Wagon die Stimme des Fahrkartenkontrolleurs. Panik steigt in mir auf. „Oh Shit", fluche ich und versuche fieberhaft eine Lösung zu finden. Oder wenigstens eine gute Ausrede, warum ich kein Ticket habe. Sowas wie mein Hund hat mein Ticket gefressen, aber ich habe nicht mal einen Hund. Mir fällt einfach nichts ein. In meinem Kopf herrscht absolute Leere. Mehrere Fahrgäste haben mittlerweile ihren Blick auf mich gerichtet. Sie beobachten mich teils amüsiert, teils mitleidig.


Wie gelähmt stehe ich in der U-Bahn, nicht fähig irgendwas zu denken oder zu tun. Der einzige Gedanke, der sich in meinem Kopf einnistet, ist der, dass ich gleich beim Schwarzfahren erwischt werde und eine saftige Strafe zahlen muss. Die aufkeimende Panik hat mich fest im Griff. Habe ich so viel Bargeld dabei? Doch das ist nicht mal mein größtes Problem, sondern eher die Tatsache, vor allen Mitfahrenden beim Schwarzfahren erwischt zu werden. Schiefer kann es nicht mehr laufen. Schlimmer kann es auch nicht mehr werden, oder?


Dieser Gedanke beherrscht mich vollkommen. Als der Kontrolleur fast bei mir ist, rast mein Herz und ich spüre meinen Herzschlag in den Ohren. Das war´s jetzt, denke ich. Langsam schließe ich die Augen. Ich ergebe mich meinem Schicksal.


Jetzt werde ich mein Vorstellungsgespräch wohl endgültig verpassen. Wie jeder weiß, verlässt man die U-Bahn an der nächsten Station. Dann das ganze Prozedere mit bezahlen und was noch alles dazugehört. Ich muss ein Ticket an der Station lösen und dann auch noch auf die nächste U-Bahn warten, die nur alle dreißig Minuten fährt. Das war´s wohl.










Philomena
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Ein holpriger Start


Diese elektrischen Züge, die ganz von allein fahren. Mal an der Oberfläche, mal unter der Erde, sie faszinieren mich immer noch sehr. Obwohl ich schon länger in dieser anderen Welt unterwegs bin, ist das für mich immer noch sehr gewöhnungsbedürftig. Ich habe einen Auftrag, und den gilt es zu erledigen. So schnell wie möglich. Mein Königreich wird sonst in einen Krieg gestürzt, wenn ich die Richtige für mein Vorhaben nicht schnellstens finde. Ich weiß von meinem Helfer, Professor Snippa, auch nur eine einzige Sache. Und die ist, dass ihr Name Ellody ist. Weder ob sie für ihr Schicksal bereit ist oder ob sie es überhaupt schaffen kann, das bevorstehende Chaos zu verhindern. Ob ich Ellody überhaupt dazu bewegen kann, nach Volaria mitzukommen? Doch in dieser gewöhnungsbedürftigen Welt, in der alles so anders ist als bei mir zuhause, ist das gar nicht so einfach.


Dass es ausgerechnet Professor Snippa war, der mir vor einigen Wochen offenbart hat, dass es in einer anderen Welt eine junge Frau geben soll, die alles verändern könnte. So ist er mein Verbündeter geworden. Jetzt kann ich nur hoffen, dass Professor Snippa sein Wort hält und das Portal so lange bewacht und offenhält, bis ich im besten Fall mit Ellody zurückkehre.


Mir bleibt noch ein Tag Zeit, sie zu finden und zu überzeugen, denn Portale lassen sich nur in Volaria öffnen. In der magischen Welt. Sollte ich bis dahin Ellody nicht gefunden haben, stecke ich hier fest.


Mein Blick schweift umher und bleibt an den Häusern hängen. Sie sind so hoch. Es leben viele Menschen darin. Menschen, die sich nicht einmal kennen. Das habe ich am Anfang nicht verstanden, aber seit ich selbst in dieser Situation mit der Wohnungssuche war, verstehe ich es sehr wohl. Man teilt sich eine Wohnung, weil man sich die Miete allein einfach nicht leisten kann. Es hat ein paar Tage gedauert, bis ich eine junge Frau kennengelernt habe, bei der ich übernachten darf. Dafür bin ich ihr sehr dankbar. Und als sie mir erzählt hat, wie viel sie für ihre winzige Wohnung bezahlen muss, sind mir beinahe die Augen aus dem Kopf gefallen. So viel Geld, für so wenig Platz.


In meiner Welt ist das nicht so. In Volaria hat jeder ein eigenes kleines Häuschen. In der Hauptstadt Eldor, direkt unter dem Schloss, stehen die Häuser dicht an dicht, aber jeder wohnt mit seiner Familie zusammen. In den Gebieten, die weiter entfernt vom Schloss sind, hat jeder zusätzlich ein kleines Stück Land, um Getreide, Gemüse und Kartoffeln anzubauen. Manche Höfe haben auch kleine Obstgärten. Die Wiesen sind satt und grün, die Erde fruchtbar. Man bezahlt seine Pacht einmal im Jahr. Und auch nur einen geringen Preis, denn der neue König ist gütig. Was mir in dieser nicht magischen Welt am meisten fehlt, sind die saftigen grünen Wiesen und der Platz. Keine Vögel zwitschern, nicht die Sonne weckt dich am Morgen, sondern eine elektrische Erfindung namens Wecker.


Doch zurück zum wesentlichen. Zwei Dinge muss ich in meine Welt bringen – Nein, eigentlich sogar drei: Ellody, etwas, das sich in ihrem Besitz befindet, und mich natürlich auch. Nur die Suche nach der richtigen Frau erschwert und verlängert meine Suche sehr.


So viele Menschen sind hier unterwegs. Wie soll ich da nur die eine finden? Ich muss mir etwas einfallen lassen, und zwar schnell.


Nachdenklich lehne ich meinen Kopf an die kühle Fensterscheibe der U-Bahn und versuche irgendwelche Anzeichen zu erkennen, die das Ende meiner Suche ankündigen. Doch nichts.


Schon seit fast zwei Wochen suche und suche ich, doch die besondere Aura, die meine Zielperson umgibt, taucht einfach nicht auf. Ob sie vielleicht in einer anderen Stadt lebt? Einem anderen Land? Ich muss wohl noch Geduld haben. Zugegeben, hier ist es wirklich nicht so übel wie ich anfangs dachte. Nachdem ich herausgefunden habe, dass es in dieser Welt unabdingbar ist, Geld zu haben. Am besten viel Geld! Also habe ich in einem kleinen Supermarkt gefragt, ob ich helfen kann. Die alte Dame, der der Laden gehört, ist sehr freundlich. Wider Erwarten macht mir diese Arbeit sogar Spaß. Das Einräumen der Regale ist interessant. Es gibt so viele Sachen hier. Eingesperrt in Verpackungen, Plastik nennt sich das. Und erst der ganze Müll, der dadurch entsteht. Das kann ich nicht so ganz verstehen. Bei mir zuhause gibt es keinen Supermarkt. Dafür haben wir bunte Märkte, auf denen die Bewohner ihre Sachen anbieten. Bei uns werden die Waren nicht eingepackt, höchstens in ein Stück Stoff eingeschlagen. Meistens wird es einfach in den Korb gelegt.


So in Gedanken versunken bemerke ich im ersten Moment nicht, was um mich herum geschieht. Erst der Schrei einer Passantin reißt mich unsanft aus meinem Gedankenstrudel.


„Shit!", flucht sie. In diesem Moment erkenne ich die besondere Aura, die sie umgibt. Ich schnappe nach Luft.


„Das ist sie", rufe ich, springe von meinem Sitz auf und stehe in der nächsten Sekunde neben ihr.


„Was ist passiert?", frage ich sie aufgeregt. Ich kann nur mühsam meine Erleichterung und Freude verbergen. Sie schreckt hoch, sieht mich mit ihren grünen Augen an. Gänsehaut breitet sich auf meinem Körper aus. Ich muss schlucken, als ihr Blick meinen trifft.


„Ich habe kein Ticket, und da vorne kommt der Kontrolleur", schimpft sie und wendet sich von mir ab.


„Dabei kann ich dir helfen, wenn du mich lässt." erwidere ich. Dann fasse ich sie an den Schultern, drehe sie zu mir um und blicke ihr fest in die Augen, was mich zugegebenermaßen sehr verwirrt. Direkter Augenkontakt ist mir schon immer schwergefallen. Reiß dich zusammen Philo. Du darfst das nicht wegen ein paar grüner Augen vermasseln.


„Also?", frage ich Ellody und sehe sie hoffnungsvoll an. „Und was willst du tun?", fragt sie mich mit großen Augen. „Überlass das ruhig mir, Ellody." Ich zwinkere ihr zu.










Ellody
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Das, in dem ich verwirrt bin


Woher kennst du meinen Namen?"


Auf einmal rast mein Herz und mir wird heiß. Ich bin mir sicher, dass ich sie noch nie gesehen habe.


Aber sie sagt nichts. Bevor ich den Mund aufmachen kann, um sie noch einmal zu fragen, steht der Fahrkartenkontrolleur vor uns und verlangt die Fahrkarten. Verdammt! Die Panik in mir steigt wieder. Moment mal, wollte mir diese seltsame Frau nicht helfen? Wieso tut sie dann nichts außer den Typen anzustarren? Die Art, wie sie ihn anstarrt, lässt Gänsehaut über meine Arme laufen. Ich habe das Gefühl, sie nagelt den Kontrolleur regelrecht mit ihrem durchdringenden Blick an die gegenüberliegende Scheibe. Sein Blick ist verklärt. Dann lächelt er abwesend, nickt und geht an mir vorbei. Ohne nach meiner Fahrkarte zu fragen.


„Was war das denn bitte? Und woher kennst du meinen Namen?", frage ich sie noch einmal. Doch sie schweigt weiter. Ich bin mir sicher, mit dieser Frau stimmt etwas ganz und gar nicht. Was hat sie mit dem Kontrolleur gemacht? Voodoo vielleicht? Bei diesem Gedanken stellen sich meine Härchen auf. Ein kalter Schauer läuft mir über den Rücken. Innerlich schüttle ich mich, doch nach außen hin versuche ich, ruhig zu bleiben.


„Danke", sage ich beherrscht, was sie mit einem Kopfnicken quittiert.


Die U-Bahn fährt in die nächste Haltestelle ein. Mein Blick fällt auf die Anzeige. Mit Schrecken stelle ich fest, dass ich nur noch ein paar Stationen habe, bis ich aussteigen muss. Ich muss mich endlich konzentrieren. In Gedanken gehe ich ein letztes Mal alle Fragen durch, die mir gestellt werden könnten und überlege mir meine Antworten. Dieses Gespräch ist sehr wichtig für mich.


Als ich klein war, habe ich es geliebt, stundenlang meine Bilderbücher durchzublättern und die Geschichten vorgelesen zu bekommen. Ich konnte es kaum erwarten, in der Schule endlich lesen zu lernen. Seitdem konnte mich nichts mehr halten. Ich glaube, ich habe als Schulkind fast alle Bücher aus unserer Bücherei gelesen. Die nette Dame, die damals dort arbeitete, kannte mich mit Namen und hat mir sogar erlaubt, mehr Bücher auszuleihen. Sie wusste ja, dass ich die Bücher sorgsam behandeln und unversehrt wieder zurückbringen würde. Meine Liebe zu Büchern ist bis heute ungebrochen. Zählen, wie viele Bücher ich schon in meinem Leben gelesen habe, kann ich nicht, aber ich weiß, es werden noch ein paar dazukommen.


Ich bin so mit meinen Gedanken beschäftigt, dass ich nicht gleich merke, dass die Frau immer noch neben mir steht und mich beobachtet. Sehr intensiv anschaut. Nicht auf die Art, wie sie den Kontrolleur angestarrt hat, aber so, dass es mir wieder kalt den Rücken hinunterläuft. Ich möchte nur noch weg. Sie durchbohrt mich mit ihren Augen. Mittlerweile fühle ich mich noch unwohler in dieser seltsamen Situation. „Du musst mit mir mitkommen Ellody. Bitte." Ihre Stimme zittert ein wenig. Sie klingt verzweifelt.


„Ich werde nirgends mit dir hingehen. Erstens habe ich gleich ein Vorstellungsgespräch und zweitens beantwortest du keine meiner Fragen", stelle ich klar und kann es nicht mehr erwarten, bis sich die Tür öffnet und ich aus der UBahn rauskomme. Ich will weg von dieser Frau. Keine Ahnung wie, aber ich spüre ich trotz meines mulmigen Gefühls eine Verbindung zu ihr, was mir überhaupt nicht gefällt. Ich weiß nicht, woran ich dieses Gefühl festmachen soll, aber ganz tief in mir weiß ich, dass uns beide etwas miteinander verbindet. Es ist wie ein Summen in meinem inneren. Als ob ein Schwarm Bienen erwacht. Es fühlt sich seltsam an. Doch ich kann es nicht einordnen. Ehrlich gesagt habe ich im Augenblick auch Wichtigeres zu tun, als mich darum zu kümmern. Ich muss zum Vorstellungsgespräch.


„Wo hast du dein Vorstellungsgespräch?", fragt mich die Fremde plötzlich und mir wäre beinahe alles aus dem Gesicht gefallen. Mit offenem Mund starre ich sie an.


„Woher weißt du das von dem Vorstellungsgespräch?", japse ich. „Du hast doch vorhin gesagt, dass du keine Zeit hast, weil du ein Vorstellungsgespräch hast, und ich keine von deinen Fragen beantworte."


„Oh man, stimmt, sorry. Heute ist echt nicht mein Tag."
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Ein bisschen seltsam


Ellody ist echt seltsam. Ich frage mich, ob sie tatsächlich die Richtige für diese Aufgabe ist. Ist Professor Snippa wirklich davon überzeugt, dass Ellody unsere Welt retten kann? Wenn er wüsste, wie sie ist, würde mich das sehr wundern, aber wahrscheinlich weiß er es eben nicht – oder? Ich atme durch. „Ich werde deine Fragen beantworten, aber nicht hier in der U-Bahn. Das ist nicht der richtige Ort für ein Gespräch wie dieses. Können wir uns nach deinem Vorstellungsgespräch bitte treffen? Dann erkläre ich dir alles. Das verspreche ich dir."


Sie sieht mich mit hochgezogenen Augenbrauen skeptisch an. Glaubt sie mir nicht? Kann ich sogar verstehen. Immerhin bin ich für Ellody eine völlig Fremde, die sie mitten in der U-Bahn, in einer für sie ausweglosen Situation mit so einer Aussage überfällt. Oder sie denkt, dass ich verrückt bin. Ellody sieht mir in die Augen. Nach einem Moment seufzt sie.


„Ich habe zwar keine Ahnung was hier gerade passiert ist, aber okay, wir reden heute Mittag. Wir treffen uns um ein Uhr im Café Regenbogen. Das ist gleich neben dem Buchladen Mimis Lesestübchen, in der Fußgängerzone. Kennst du das?"


Sie wartet meine Antwort nicht ab. Sobald die Türen offen sind, steigt Ellody aus und verschwindet zwischen den anderen aussteigenden Fahrgästen.


Ich starre ihr hinterher. Sie kann mich doch nicht einfach hier so stehenlassen. Kurz entschlossen will ich ihr hinterher, doch in diesem Moment schließen sich die Türen wieder und ich fahre unweigerlich weiter.


„Das kann doch nicht wahr sein", schnaube ich. Die Blicke, die mir die Mitfahrenden zuwerfen, ignoriere ich gekonnt. Eine seltsame Leere breitet sich in mir aus. Ganz tief in mir spüre ich, dass mich mit Ellody mehr verbindet. Es geht nicht nur um die Mission, sie davon zu überzeugen, mit mir nach Volaria zu kommen.


An der nächsten Station steige ich aus. Von dort aus spaziere ich zu unserem Treffpunkt zurück. In diesem Café, das Ellody erwähnt hat, war ich tatsächlich schon einmal. Ziemlich am Anfang meiner Suche hier in dieser Welt. Dort gibt es guten Kaffee. Die Fußgängerzone mit den ganzen Geschäften und kleinen Läden ist sehr schön. In der Mitte des Platzes steht ein großer Brunnen mit einer bronzenen Statue eines Mannes. Ich habe gelesen, dass es hier so üblich ist, Statuen von wichtigen Menschen aufzustellen, um sie zu ehren. Das Café und die Buchhandlung befinden sich in einer kleinen Seitenstraße. Dort ist nicht so viel los wie auf dem Hauptplatz. Ich will nicht vier Stunden allein in diesem Café sitzen und warten. Also suche ich mir einen Platz, an dem ich die Zeit sinnvoll überbrücken kann. Im Vorbeigehen schaue ich durch das große Fenster des Buchladens. Er sieht so gemütlich und einladend aus, dass ich einfach reingehen muss. Die Glocke über der Tür bimmelt, als ich eintrete. Neugierig sehe ich mich um. Die Bücher sind liebevoll auf kleinen, runden Tischen drapiert. An den Wänden entlang reihen sich Bücherregale, die bis fast unter die Decke reichen. Gelesen habe ich schon in meiner Welt sehr gern. Doch ich bezweifle, dass es hier Werke gibt, die ich von zu Hause kenne.


Beim Durchstöbern finde ich einige interessante Titel. Die Fantasy Abteilung finde ich besonders spannend. Hier gibt es sogar Bücher über Drachen, Greife, Feen und andere Wesen. Ich will unbedingt wissen, wie die Menschen in dieser Welt die Drachen beschreiben. An einem Buch bleibt mein Blick länger hängen. Manti und der blaue Drache heißt es. Ich nehme das Buch in die Hand und sehe es mir genauer an. Es ist nicht dick, vielleicht hat es 250 Seiten.


„Kann ich Ihnen helfen?", fragt eine Frau hinter mir.


Ich zucke zusammen.


„Entschuldigung, ich wollte Sie nicht erschrecken", sagt sie und sieht mich freundlich an.


„Schon okay, kann ich mich mit dem Buch in die gemütliche


Ecke setzen und reinlesen?", frage ich und lächle sie an.


„Natürlich, aber bitte lesen Sie uns keine Buchstaben heraus."
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